
IBDIG Kirchengemeinden als Basıs der Kirchenpartner-
schaften eispie NO GOrlıtz un Oldenburg'

VC) ans-Ulrich Miınke

Mıt einer einfachen Feststellung ich beginnen e ahren Deutsche
Demokratische Republik sind zugleich immer Jahre Bundesrepublik.
Das jeweils andere politische un! gesellschaftliche System hat in (Ost und
West einer eigenen Lebenswelt geführt Das wirkte sich selbstverständ-
lıch be1 der Gestaltung der Kirchenpartnerschaften Aus,. Wie nachhinein
erkennbar, haben die Westdeutschen selten reflektiert, WAasS ihre 35
Jahr CC für ihren Lebensstil bedeuteten, der sich immer mehr VO  ; dem des
(JIstens unterschied, un! die Mitteldeutschen hatten VOT allem den Blick
den „teal ex1istierenden Sozlalısmus“‘, der den Zugang ZUr westlichen L e-
benswelt verspefrte. Jedenfalls niıcht politische der wirtschaftli-
Che. sondern auch menschliche Gräben überbrücken LFOTLZ der DC-
meinsamen Frömmigkeitstradition, LO  &i gleicher Kirchenstrukturen, LFTOTZ

gemeinsamer Lieder und Gebete. DIe Situation ertorderte 1im Umgang ein
erhebliches Einfühlen, Mitdenken un praktischer Vernunft,
WE CS fwartungen und Wunsche INg

Hinderlich WAar oft beim Beginn einer Partnerschaft das ideologische
Vorverständnis VO  $ der angelwirtschaft der DDR abgesehen, die VO  .

vornherein ZUTr Unterstutzung motivierte. Wer immer sich der westli-
chen Kirche für Partnerschaft engaglerte, brachte seline Kenntnis VO
marxistischen Soz1alismus und seiner gewaltsamen staatlichen Durchfüh-
LunNge 1n der DDR mit. Ebenso atte iNan Kenntnis VO staatlıch verordne-
ten AÄthcsmus Hınzu kam och anderes: Jeder; der die (Gsrenze über-
schritt, erinnert sıch och heute Schikanen der Grenzorgane un die
VOIl ihnen verbreitete Atmosphäre VO  $ Unbehagen und Furcht. Man C1-

elt annn VO:  $ den Gastgebern Intormationen ber die ideologischen
Zwänge und Behinderungen, die kennen für die FEınleitung VO  . Kon-
takten und die Vorbereitung VO  - Gemeindebesuchen unerlässlich WAaiCcCIl.

Dieser Aufsatz geht auf ein Referat zurück, das auf der Zeitzeugentagung des Diakoni-
schen Werkes der in Berlin VO bis Maı 2009 über Kirchenpartnerschaften in
Ost und West gehalten wurde. Gewählt wurde aufgrund persönlicher Kenntnis die Partner-
schaft der Kvangelischen Kirchen der schlesischen Oberlausitz unı Oldenburgs. Der Ver-
fasser VO: Direktor des Diakonischen Werkes der oldenburgischen Kirche
und damıt zuständig für die Partnerschaft.

Dazu zusammentassend ber die Auswirkungen: Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesell-
schaftsgeschichte 55  , München 2008, 407—410
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Deutlich wurde, PINS die RE einen ZWAT VO  m der Staatssicherheit aAarD-
wöhnisch beobachteten, aber eigenständigen Betreich für KEx1istenz und
Arbeit hatte. Was das alles für den Alltag BEdeuUtETLE, erfuhren Geme1inde-
olieder NO (Irt be]1 Gemeindekontakten, die oft Freundschaften führ-
ten So gesehen die ((emeindepartnerschaften das Zentrum und die
Basıs jener Gemeinschaft, die sich die deutschen evangelischen en in
der Nachkriegszeit VOITrSCNOMMEN hatten und die selbstverständlich auch
für die evangelischen Kirchen der schlesischen Oberlausitz und (Ilden-
burgs galt

Begründet wurde die Partnerschaft WwI1eE die Partnerschaften aller ande-
fIen Landeskirchen auf einer Tagung der Geschäftsführer des Hiltswerks
nde August 1949 auf Schloss Wolf£fsbrunnen be1 Eschwege.3 Jedes westl1i-
che Hıltswerk und amıt jede westliche Landeskirche der El  S erhielt eine
östliche Partner eine Aktion, die CS der deutschen PC och
N1I1E gegeben hatte. ber Z eit un! Not drängten: Das nde der direkten
Pakethilfe AUus dem Ausland stand bevor: das Verbot VO  3 extil- un! Le-
bensmitteleinfuhren 1n die entstehende DDR* drohte. In welcher Situation
MNan sich damals 1n den mitteldeutschen Landeskirchen befand, ze1igt der
Bericht, den der Görlitzer Bischof Eirnst ornıg @ 8904—1 )706) 1m Juni 1951
der Provinzialsynode gab 5Der Gemeinde und Afum auch der Synode
annn nıcht verschwiegen werden, 4SS uLlser Hıltswerk durch schwierige
Zeiten hindurch iIST: Das hatte se1ne Grüunde in der Tatsache,
24SS CIW: Monate lang 01 Einfuhrgenehmigungen für Transporte Aaus
dem Ausland ber die Zonengrenze in das Gebiet der Deutschen LDemo-
kratischen Republik nicht erteilt wurden. Damıit aber entstand eine Lücke

der Versorgung der Hilfswerklager mit Lebensmitteln und Textilien; die
siıch in der zwelten Hältfte des Jahres 1950 stark spürbar machte. Erst in

e 5den etzten beiden Oonaten 1st eline geringe Auflockerung eingetreten
Was olcher Situation die Beziehung den westlichen Partnerkirchen
bedeutete, lässt siıch denken. S1e hlelten ihren Hıltswerken ein flächen-
deckendes Netz VOT, das mit Kinzelsendungen helfen konnte. Das 1lfs-
werk WAar Ausweg und Alternative West WwI1E (Jst.

[Dazu der Bericht V O  — Christian Berg In: Joachim Beckmann Hg.) Kirchliches Jahrbuch1957 226 unı Karoline Rıttberger-Klas, Kirchenpartnerschaften im geteiulten Deutsch-
land Am Beispiel der Landeskirchen Württemberg unı Thüringen. Göttingen 2006, A0

Dazu Rıttberger-Klas (wıe Anm. Verantwortlich für das Verbot der Einführung
WAarTr der DDR-Innenminister Karl Steinhoff Z

/Zitiert nach Hans-Ulrich Minke, Partnerschaft zwıischen Görlitz und Oldenburg, 1949—
1990,; 1n; Oldenburger Jahrbuch 105 2003, 1L ETR6 178
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1 Jas Hıltswerk WAarTr auf der Kirchenkonferenz 1n Ireysa August
1945 gegründet worden als gesamtkirchliche KEinrichtung, und ZWAar der
verfassten Kirches anders also als die Innere Mission, die auf Vereinsba-
S1S neben der Institution Kirche exIistlerte. [Das Hıltswerk WAarTt als unmıittel-
barer 'Teıil der verfassten Kirche MIt dieser überall prasent un konnte
materielle Hilte. aber auch direkte gemeindliche Kontakte vermitteln. DIe
Stuttgarter Zentrale hat sofort ach der Zuordnung der Hiltswerke und
amıt der Begründung der Kirchenpartnerschaften 1m September 1949'
die gliedkirchlichen Hilfswerke ZA1T Aufnahme VO  ) Partnerschaften 1n den
(GGemeinden aufgefordert. Vorsichtig ‘9 bestanden nde 1954 in
allen Gliedkirchen der Gemeindepartnerschaften, die allmählich
durch persönliche Kontakte mi1t Leben gefüllt wurden.

dieser te INUSS, ehe VO  S Einzelheiten der Partnerschaft 7zwischen
GOörlitz und Oldenburg die ede ist darauf hingewlesen werden, 4SS auch
für diese Partnerschaft oilt. W4S für alle übrigen Partnerschaften gegolten
hat, 4SS namlıch auch S1e eingebettet WAar in eine Vielzahl VO  =) Hiılfspro-

Sa ererst sind die jährlichen Betriebskostenzuschüsse für die
kirchlichen Haushalte NECENNECIL Nötig wurden diese Zahlungen verstärkt
a b 1955; als Zug Zug die staatliche Unterstutzung e1m Kirchensteuer-
eINZUS wegfiel. Je ach Kirche ussten 2()—6() / des Gesamtvolumens
eines Haushalts VO Westen werden. Finanziert wurden diese
Zuschüsse zunächst 1n den 50er Jahren ber Barzahlungen, die in Westber-
liner Wechselstuben eingetauscht wurden und spater ber die Sonderver-

die mit Staatssekretär chalck-einbarung (Kirchengeschäft
Golodkowsk1 (geb verhandelt rarden. S reden 1st aber auch VO  .

dem Valuta-Transter eim Sonderbauprogramm, dessen Kernstück der
Berliner I1)om WAar, auch VO Textihilfen, der Bruderhilfe und der Aktıon
„Stäatten des kirchlichen Wiederaufbaus‘“. Für diese Programme galt,
4SS sS1e Ausschluss der Offentlichkeit realisiert wurden. Als LaAandes-
pfarrer, der 1E die Aufgabe der Betreuung einer Partnerkirche übernahm,

DDazu Kugen Gerstenmater in Treysa: - Das Hilfswerk dient den ilfsaktionen der deut-
schen evangelischen Gemeinden, Kirchenkreise, Synoden, Provinz- und Landeskirchen
SOWIl1e ihrer kirchlichen Verbände unı Einrichtungen aller Art. Die Kirche ist aufgerufen,
der Not begegnen mit allem, wa4s S1Ce ist und was S1Ee vermag.“ Nach Fritz Söhlmann,
Treysa 1945 Die Konferenz der evangelischen KirchenführerZ August 1945, ] üune-
burg 19406,

Schreiben des Generalsekretär Christian Berg VO: September 1949 die ogliedkirch-
lichen Hıltswerke.

Der CHNAauC prozentuale Anteil der westlichen Betriebskostenzuschüsse den Haushal-
ten lässt sich nicht angeben. Fachleute vermuten, AaSss unter Einbeziehung aller Zuwe1l1-
SUNSCN o der Gesamtausgaben
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hätte INan sich ein Privatissımum des Diakoniepräsidenten gewünscht, der
einen wenigstens Umftissen ber die 1ilfe informiert hätte, gezielter
dem Partner ZUT Seite stehen können.

IDIGE Offentlichkeits-Abstinenz galt für das DFESAMLTE Gebiet der Partner-
schaft. Selbstverständlich die Staatssicherheit VO  ; den Gemeinde-
partnerschaften, aber, S1e nıcht gefahrden, WArTr CS ein Gebot der
Klugheit, davon 1n der Offentlichkeit ELW: der Tagespresse
schweigen. uch die Stas1 WAar damals das Motto est westliche Z eitun-
DCN, un! INa merkte spatestens beim nächsten EKinreiseantrag, 24SS iNan

gelesen und Überschreitungen bemerkt atte Dazu schreibt der pens10-
nierte Diıirektor des Sächsischen Diakonischen erkes  , Oberkirchenrat

Friedhelm Merche19‚ 1n seinen „Erinnerungen eines Ruheständlers‘‘:
„Deutsch-deutsche Aktivitäten standen unter besonderer Beobachtung der
staatlıchen Stellen‘“. Und se1n Braunschweiger Partner, Landespfarrer
Eberhard VON Bülow bestätigt: ADIiese Arbeit unterlag der absoluten (3€:
heimhaltung. DIe Verhandlungen wurden mündlich geführt bzw. Auf-
zeichnungen un:! Briefe vernichtet, die Aktion nicht gefährden!““““
Denn die Partnerbeziehungen staatlich nicht gebilligt; S1Ce geschahen
immer orundsätzlich auf privater Bası1s, WECIN CS die Gemeinden INg
Dienstreisen wurden in jeder ichtung spärlich genehmigt.

DIe Diskretion 1im Umgang untereinander erklärt vieles. Wenig wurde
dokumentiert; die kirchlichen un diakonischen Archive sind wenig ergle-big  11 Konsequent 1st wohl auch, 24SS ach der Wende die Partnerbezie-
hungen selten beschrieben un ber S1Ce kritisch Rechenschaft gegeben
wird Wıssenschaftlich bearbeitet 1st die Partnerbeziehung urttem-
berg— Thüringen in der Dissertation VO  } Karoline Rittberger-Klas”“)

1ICHHEHN sind der Bericht ber die 5() a  re praktizierte Gemeinschaft ZW1I-
schen Pommern und Schleswig-Holstein HCN ist auch der Aufsatz
des Verfassers ber die Partnerbeziehungen zwischen (Orlıtz und Olden-

Erinnerungen, auf Anregung VO:  5 Präsident Neukamm verfasst un 1m Privatbrief VO:
Maı 2008 den Verfasser weitergegeben.
Privatbrief VO Maı 2008 den Verfasser.

1a I )azu bestätigend, Rıttberger-Klas, Aa ‚„ T’atsächlich ist die Aktenlage für ein
Forschungsprojekt Kirchenpartnerschaften nicht gunstig. Vor allem 1im (Osten hütete
InNnan sich, mehr schriftliche ewelse als nötig für die VO:  - der Staatsführung misstrau-
isch beobachteten unı teilweise mit Schikanen geahndeten Kontakte hinterlassen, un
uch 1m Westen versuchte INan. die Partnerschaftsarbeit weitgehend im Stillen abzuwickeln.

Siehe Anm.
13 Siegfried Hıldebrand H27 Partnerschaft über Grenze unı Mauer hinweg. Jahrepraktizierte Glaubensgemeinschaft zwischen Pommern unı Schleswig-Holstein, Rendsburg1996



217K}  CHENPARFTNERSCHAFT GÖRETTEZ UN OLDENBURG

burg mit einem Verzeichnis aller daran beteiligten Gemeinden - Allgemein
bemerken sind Zurückhaltung und Diskretion, WE CS finanztelle

Unterstützung geht. Be1 der Darstellung der Neuanfänge 1n Sachsen
dem Titel SO viel Anfang WAr nı1e Sachsische Diakoniegeschichte den
1990er c<15  Jahren kommt keiner der Autoren auf die Mı0 SPIE-
Chen, die die Hannoversche Kirche ZUuUrTr Anschubfinanzierung bereit gestellt
hatte Eıne Ausnahme 1st Wolfgang Hoser, pensionierter Leiter des Diako-
niıschen Werkes Thüringen, der 1n seinem Aufsatz ber die „Finanzierung
des diakonischen Auftrages 1n der DDR“16 VO  $ der vielgestaltigen mater1-
ellen und fachlichen 1ilfe Württembergs für Thüringen berichtet und
die „erheblichen Impulse Glaubens- un: Lebenshilfe*“‘ 1m gegenseltigen
Verhältnis erinnert. Informationen 1Dt VOTL allem der Vortrag VO  . Heinz-
ecorg Binder 1995 VOT der Enquete-Kommission des deutschen Bundes-

ber „Die Bedeutung des finanziellen Iransfers und der humanıtären
ilfe zwischen den tchen geteiulten Deutschland‘‘ Aufschlussreich,
mi1t viel Zahlenmaterial sind die Absätze ber die T'ransfergeschäfte der
Biographie des Vıze-Präsidenten des DWEKD, Ludwig Ge1ißel

Damıit ist der Rahmen abgesteckt, 1in dem die Partnerschaft zwischen
Oldenburg und (GÖrlıtz verhieft,; und CS fallt schwer definieren, WAS denn
1n unserer Sicht ber das allgemein Geltende hinaus der spezifisch olden-
burgische Ante!l der Beziehung GöÖrlıitz est steht, 4SSs
materieller Hinsicht mMit der jJährlich VO  a der Synode bereit gestellten hal-
ben Miıllıon D  9 AaUus der oft eiIne Dreiviertelmillion wurde, für die Funkt1-
onsfähigkeit der Kıirche un! ihrer KEinrichtungen un JA 1ilfe für einzelne
Gemeindeglieder haben WA4S WIr konnten. [Dass dabe1 1n GOrlitz
und Oldenburg ertinderisch un! etztlich recht erfolgreich ‘5 lässt siıch
1m Archivmaterial teststellen, selbst We1n CS gelegentlich Rückschläge gxab
und die Partnerschaft menschlichen Unzulänglichkeiten scheitern
drohte. Da konnten Beteiligte menschlich nıcht miteinander umgehen;

Siehe Vgl uch Karl-Heinz Neukamm, Das Netzwerk kirchlich-diakonischer
Hılten in den Jahrzehnten der deutschen Tellung, in: Ursula Röper/ Carola Jüllig Heo)) Die
Macht der Nächstenliebe, 998 Katalog Berlin 1998 266—273

Leipzig, 2004
In: Ingolf Hübner/Jochen-Christoph Kalser Hg.) Diakonie im geteilten Deutschland,

Stuttgart 1999, 11731350 Zum (sanzen: Ludwig Geißel Unterhändler der Menschlichkeit.
Erinnerungen, Stuttgart 1991° Heinz-Georg Binder, Die Bedeutung des finan-
ziellen Iransfers un der humanıtären Hilfe zwischen den Kıiırchen 1im geteilten Deutsch-
land, Kıiırchen in der ED-Diktatur, Materialien der Enquete-Kommission des LDeut-
schen Bundestages, VI‚ Franktfurt 1995; 559—582; ebenso: Walter Hammer, „Be-
sondere Gemeinschaft“‘ sehr konkret. ber die Hilfeleistungen westlicher Kirchen, 1n
Übergänge 1  ' 1990, TL
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Briefe wurden „hüben und en  CC nıcht geschrieben, Sendungen nıcht
bestätigt. Überzogene Wüuünsche verargerten. Alljährlich wurden aber
einen Überblick geben JE ach Bedarf und politischer Möglichkeit
Industriewaren geliefert: Von Fußböden ber Endoprothesen für das
thopädische Krankenhaus in Rothenburg/Neiße bis Rechnern und
Kopfiterern, AZzu Baumatertial, Läuteanlagen und vieles mehr. Auf der Ebe-

der Mitarbeiter und auch VO  m KEinzelpersonen wurden VO  w 19500
Erholungsmalsnahmen un Kurten ermöglicht, Dienstwagen ber 5SO£.
„nominelle Schenker‘‘ geliefert und diverse Hilfsgüter für FEinrichtungen
und Mitarbeiter versandt. DDR-Auslandftirmen wI1e (GGenex dabei
beteiligt. Zum fachlichen Austausch un: Informationen wurden B
schen Oldenburger und (GOörlıtzer Mitarbeitern Intftormations- und Fortbil-
dungstagungen veranstaltet. Jährlich trafen sich die Diakone un O71alar-
pelter. und das regelmälßige ILreffen der Kirchenleitungen wurde begleitet.
Im Februar jedes Jahres traf INa sich in Berlın, die Warenlieferungen
un! Gemeindekontakte abzusprechen.

Herzstück der Partnerschaft ”T die Begegnungen den Ge-
meinden. Und hier WAar auf beiden Se1iten intens1ive, gezielte (Gemeindear-
eit notwendig eine Arbelt, deren Bedeutung me1lst übersehen Ge-
meinden der schlesischen Oberlausitz und 1m Oldenburger Kand: die
bislang nıchts miteinander hatten, ussten für eine Paten- bZw.
Partnerschaft werden un! gemeindliche und 7zwischenmenschli-
che Kontakte entwickeln den Bedingungen des kommuntistischen
Staates der DDR, der offiziell eine Partnerschaft Institutionen w1e Kir-
chengemeinden nicht gestattete. Nur die persönlich-private Verbindung
WATL polıtisch möglıch, und deswegen el sich der Kontakt NUur auf der
persönlichen Ebene Kinzelner realisieren, und dafür hüben un
drüben einzelne Kirchenmitglieder motivieren. Auf der Se1ite des
Oldenburger Partners ussten in den Gemeinden Christinnen und 11S-
ten gefunden werden, die bere1it al  ‘5 sich engagleren, die also ihre
Namen un: ihre schrift hergaben, Briefe schrieben un! eventuell Z
Kennenlernen ach Ostberlin der ar 1n die Oberlausıitz reisten un die
bereit9 rege  19 Pakete packen. Dabel handelte CS sich in der
ege nıcht „Päckchen mit Kafftee, evtl. auch mMi1t ELW4Ss Schokolade“‘,
sondern umfangreiche, der Mangelsituation der DDR angeCDAaSSTE Pake-
C VOT allem Weihnachten, die alle individuell verpackt, mM1t detaillierter
Inhaltsangabe versehen und als „Geschenksendung, keine Handelsware“‘
deklariert werden ussten. 1987 das ZUMM Beispiel 600 Pakete mi1t
einem (Gesamtwert VO  - >; D für die das Diakonische Werk
Oldenburg die Portokosten übernahm und deren Kosten 1n jedem Jahr 1m
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Wesentlichen das Diakonische Werk der Hınzu kamen unzahl-
Aare ”ACKCHNHeEN un Pakete einzelner Christinnen und Christen. 1987 fan-
den dasselbe Jahr wI1e das VO Paketversand herauszugreifen der
schlesischen Oberlausitz U7 Begegnungen mi1t 280 Teilnehmern

Ziel der Begegnungen WAar selbstverständlich, die menschlichen und
gemeindlichen Kontakte fördern und christliche Z/Zusammengehörigkeit

realısieren. Dafür nıcht 1Ur die Kenntnisse der Lebensbedingun-
SCH in der 19197  Z erforderlich, sondern das Görlitzer Interesse den (e-
meinden 1m Oldenburger Land und den Oldenburger Lebensverhältnis-
SCI1] MUSSTE geweckt werden. Zaur Eiınbahnstraße durfte die Partnerschaft
nıcht werden, WCI11) INn vermeliden wolte, 4SS materielle Gesichtspunkte
einseltig 1mM Vordergrund standen.

IBDIGE Wende 1989/90, die beide Partner begrüßten, schuf eine Cie

Ausgangslage. Warenlieferungen und Pakete W1Ee bisher mit dem
nde der DD  z nicht mehr nötig, erforderlich WAar jetzt Fachberatung be1
der Anpassung die CC Rechtsordnung und das Arbeitsrecht der 1U

gemeinsamen Bundesrepublık Deutschland. Satzungen für die jetzt sich
verselbstständigenden 1iakonischen Einrichtungen erarbeiten,
deren Eröffnungsbilanzen Auftrag geben und finanzieren un
insgesamt Stellen- un Wirtschaftspläne entwerten. Anschubhilfe wurde
geleistet, ETW: be1 der Gründung der Diakoniesozialstationen. KEınfuh-
FunNngSs- und Fortbildungsseminare wurden organıisiert. Stichwort für die
Konzeption der Partnerschaft 1n der Nach-Wende-Zeit WAr das Wort
„projektbezogen““, namlıch projektbezogene 1ilfe be1 der Sanierung VO  @’

Kirchen und Gebäuden, die dem Leben der (Gsemeinden un ihrer IDDiako-
nıe dienten.

Offiziell beendet wurde die Partnerschaft D 21 Dezember 20023
durch eiINEe Vereinbarung der Bischöfe Wollenweber, GOörlıtz un! D,
Oldenburg übrigens nıcht hne Proteste der Betroffenen. So protestierte
1n Oldenburg 18 September 2004 eine Kreissynode mit einer Unter-
schriftenaktion und forderte die Fortführung der Kirchenpartnerschaft,

eine „zusammenfassende Organisationsebene‘‘ für „übergemeindlichen
Erfahrungsaustausch und gemeinsame Arbeitsseminare‘‘ haben * Miıt
ahnlichem erschien ZUr selben Zeit ein Leserbrief Aaus dem Görlitzer
Kirchengebiet der Berliner Kirchenzeitung „Die Kirche‘‘ Im Maı 2004

Es handelte sich die Kreissynode Butjadingen. Zum (sanzen: Nachlass Bischof Krug
Nr. 1im Archiv des Ev.-Iuth. Oberkirchenrates Oldenburg. In einem Briet den
oldenburgischen Bischof bemerkte Juni 2004 der pensionierte Beauftragte für die
Kirchenpartnerschaft Hans-Ulriıch Minke: Beim Rundschreiben der Bischöfe handele
sich „ein oberflächliches, die Geschichte ignorierendes Dokument, das weh HI
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hatten el Bischöfe 1n einem gemeinsamen Rundschreiben die (seme1n-
den ihres Kirchengebietes ber das nde informiert, und Bischof
ahm 13 Mal 2004 seinem Bischofsbericht VOTLT der oldenburg1-
schen Synode AzZzu Stellung. Begründet wurde die offizielle Beendigung
der Kirchenpartnerschaft mM1t dem nde der kirchlichen Selbstständigkeit
der schlesischen Oberlausıitz infolge der Vereinigun mMit Berlin-
Brandenburg. Auf diese Weise fand der verlässliche 5Öjahrige Kıinsatz v1e-
ler Kirchenmitglieder in (Jst und West ein abruptes nde

Geblieben sind Kontakte einzelner Gemeinden, w1e vermutlich 1n den
anderen Gliedkirchen auch. DIe während der Teillung Deutschlands prakti-
i1erte Kirchengemeinschaft WwWaAar offenbar 1im Wesentlichen ein Anliegen
der Erlebnis- und Trägergeneration un! verblasste mMIt dem zeitlichen Ab-
stand un der ormalisierung der Verhältnisse Hınzu kommt eine us-

gesprochene, belastende Diskrepanz. Wiährend die diakonischen Kinrich-
in der ehemaligen DDR durch ihr Fachwissen und durch erhebli-

che Fördermittel modernen, der Konkurrenz stancdhaltenden Einrich-
tungen geworden sind, zwingt der erhebliche Mitgliederschwund die Kır-
chen Fusionen un! ZUT oroßflächigen Zusammenlegung VO Kirchen-
gemeinden. Miıt der Wende wurde offensichtlich, Ww1e klein die Gemeinden
geworden ach alledem liegt CS ahe fragen, W24S enn die Aarf-
nerschaft in der Sicht des westlichen oldenburgischen Partners bedeutet
hat w1e nutzlich wäare: aähnliches VO Görlitzer Partner hören.

7u ererst WAarLr die Entscheidung VO:  ) 1949, die oldenburgische un! die
restschlesische1 aneinander binden, für beide Kirchen eine Hor1-
zonterweliterung. Man WLr aufgefordert, einer bisher nicht da SCWCSC-
NCI, ber den Tellerrand der eigenen 1Landeskirche hinausgehenden F
sammenarbeit und geschwisterlicher Verantwortung. Kirche wurde
damlit, WAas ihre menschliche un! geistliche Seite betrifft, real Klarsichtiger
Glaube WAr dafür nötig gefordert WAar also mehr als nationales /7Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. Unter denen, die sich in den oldenburgischen (se-
meinden für die Partnerschaft engaglerten, entstand ein (seme1n-
schaftsgefühl, das 1n die eigene Gemeinde hineinwirkte. Ich denke hier
das, WA4S Frauenkreise leisteten, der die Gemeindekirchenräte, die 1mM-
LLICT wieder die Partnergemeinde reisten.

Aufgabe un! Z1el aller Partnerschaftsarbeit WAar 68 natürlich, AZu be1-
zutragen, A4SS die Ööstlıche Partnerkirche auch 1in materieller Hinsıicht ihre
Arbeit konnte Diese materielle iltfe A2Zu DE LrOLZ deutlich S1N-
kender Mitgliederzahlen der volkskirchlichen Parochtialstruktur festzu-
halten und weiterhin ein breites volkskirchliches Angebot machen. Man
WAar längst ZUT Minderheitskirch geworden, blieb aber ach eigenem
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Selbstverständnis Volkskirche zumal ja WwI1Ee Gespräche mit Zeitzeugen
zeigen die OÖhe der Betriebskostenzuschüsse Adus dem Kirchengeschäft

weitgehend unbekannt C: WAar also weitgehend 1m Unklaren,
w1e schr iINan VO  . westlichem Zahlungen abhängig 1985 erhielt,
Zahlen ‘9 die Görlitzer Kirche 429.000,- als Zuschuss-  S Fie1l
der fehlen, deren prozentuale ohe einzuschätzen, Angaben ber den
Gesamt-Etat. In den Jahren bis 1989 wurden insgesamt VO  . der }
Milliarden ber Warenlieferungen transtferiert.

Belastend 1st für mich persönlich, 4SS ich mir LFrOTZ vieler Besuche 1in
Görlıtz weni12 Rechenschaft ber die menschlichen Folgen der Jahre
Soz1alısmus gegeben habe auch WeNn Zurückhaltung, mangelnde Ki1-
geninitiative un Resignation auffielen.  19 Ebenso wenig habe ich reflektiertt,
welchen Abstand 1m Erleben die Jahre Bundesrepublik für die Christen
der DDR bewirkt haben Be1 Begegnungen VOT allem WE S1e in West-
deutschland stattfanden konnte ich beobachten, 24SS Besucher fast AaUS-
schließlich VO dem Leben 1n der DDR und den ideologischen Zwängen

real existierenden Soz1alısmus berichteten un! selten fragten, WwI1eE denn
1im Westen gelebt und das eld verdient wurde Dementsprechend stellt
anfred Wılke in seiner Besprechung des Kıirchenberichts des Deutschen
Bundestages fest: SE ach der Einheit erlebten die Deutschen (Ist
und West, WI1eE fremd S1e sich in ber vlierz1g Jahren der Teillung den

<20beiden Gesellschaften geworden
Das andert freilich, ein Resumee ziehen, nıchts daran: IBDIG KIir-

chenpartnerschaften für die beteiligten Kirchen in jedem eine
Erfolgsgeschichte: Hier kamen Menschen ZUSAMMMECN, die bislang einander
fremd „Immer wieder wurden unls die Schranken un! Barrıeren, die

Im Jahre 1975 WAaien 473.000 Zum Vergleich selen die Betriebsmittelzuschüsse der
benachbarten sachsischen Kirche N: 1975 4.226.900,- M) 1985 5.0535:700.- (An-gaben des Ev. Zentralarchives Berlin). 7u beachten ist dabe!l der Rückgang der Mitglieder-

1978 noch 125.000 un 1992 nach der EKD-Statistik noch Es handelt sich dabei
ahlen: Hatte die schlesische Oberlausitz nach Kriegsende noch 260.000 Mitglieder, Waren

cht Nur Austritte, sondern lautloses Ausscheiden durch andauernde Verweigerungdes Kirchengeldes, VOTr allen Dingen ber darum 24SS die Sterbefälle keiner Weise mehr
durch die wenigen Taufen ausgeglichen wurden. ])azu: Detlef Pollack, Von der Volkskirche

Minderheitskirche. Zur Entwicklung VO:  - Religlosität unı Kirchlichkeit der DDR,
294

Kaelble, Kocka, /xwahr (Hg.), Sozlalgeschichte der DDR.  5 Stuttgart 1994, VT V

Darzu Hans-Joachim Maaz, Der Gefühlsstau. Kın Psychogramm der DD Berlın 1990,
61 FEr
Manfred Wiılke. Erinnerungskultur Deutschland ein lick auf den „Kirchen-

etricht‘‘ un! das Gedenkstättenkonzept der Enquete-Kommission des deutschen Bundes-
‚gCS, Christian-Erdmann Schott, In tenzen leben tenzen überwinden (Maser-Festschrift), Munster 2008 225—253, DE



227 HA  S RR C

7zwischen unls stehen, bewusst; doch der (slaube Gott verbindet Uu1ls,
und dieses Band 1st stärker als TECNZeN un! Schranken‘, schrieb 1980 ein
Teilnehmer einer Begegnungsreise.2 Auf diese Welise wurde nıcht NUr die
Gemeinschaft der Glaubenden Bereich der Partnerkirchen realsıiert,
sondern gleichzeitig auch ein Beitrag ZAIT Wiedervereinigung der beiden
deutschen Staaten geleistet.

Hans-U  ch Minke Z,bory jako 2ZzA dla budowania partnerstwa
koscielnego przyktTadzie Görlitz Oldenburga
ans-Ulric Minke, obecny prezydent Slaskiego /jazdu Koscielnego, podczas
SWE] aktywne] s1uZby by4 kıierownıikiem Dziela Diakonskiego Kosciota
Ewangelickiego ENDUFKU. Dokonuje Iamach tego artykulu retrospekc]1

lata Partın!  a miedzy kosciolamıi enDurgu GöÖrlitz, ujmujac
nım finansowe ludzkie aspekty, pfrzyznajac sie ZatTazecem do popelnionych biedow.
Partnerstwo funkcjonowalo nıie tylko pfiaszczyznie zwierzchnictwa
koscielnego, lec7 potwierdzaio potwierdza SW sıfe kontaktach miedzy
c7zi1onkamı ZbOrow, wychodzac dalece POZA formalne Lallıy partnerstwa, ktore
oficjalnie 7akOonczonO 51 orudnia 2003

24 /u Ergebnissen un Chancen der Partnerschaften: (sesine Hefft. Was ınt uns, wenn
u1nls nıchts mehr trennt” irchliche Gemeindepartnerschaften VOT un nach 1969 Begeg-
NUNSCH 1 E Berlın 1996


